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Leon Wirtz

Verkörperte Emotionen:  
Pathos und Enargeia bei Thukydides

Abstract: In the context of discussions of vividness, ancient commentators often highlight the 
emotional qualities of Thucydides’ narrative, focusing on emotions aroused in recipients during 
the reception process. This paper employs the current theory of predictive processing in order 
to explain how Thucydides stirs readers’ emotions. According to the theory, emotions are funda-
mentally embodied, with interoception – the perception of the body’s internal state – playing a 
major role in the construction of emotions. It is argued that interoceptive cues in a text, within 
a meaningful situational context, are particularly conducive to emotionality. These claims are 
illustrated using two Thucydidean passages as test cases: the battle for Pylos in book five and 
the Athenians’ final stand in Sicily in book seven.

Keywords: Thucydides, enargeia, vividness, embodied emotions, predictive processing, narra-
tology, reader response.

I. Theoretische Einführung

Thukydides gilt heute vielen als ein besonders schwer zu lesender Autor – war 
in der Antike aber eher bekannt als ein großer Erzähler.1 Ein oft zitierter Zeuge 
dafür ist Plutarch. Im Zuge einer Bemerkung, das Zeichnen von Emotionen 
und Figuren sei die größte Tugend eines Geschichtsschreibers, sagt er über 
Thukydides (de glor. Ath. 347a):

ὁ γοῦν Θουκυδίδης ἀεὶ τῷ λόγῳ πρὸς ταύτην ἁμιλλᾶται τὴν ἐνάργειαν, οἷον 
θεατὴν ποιῆσαι τὸν ἀκροατὴν καὶ τὰ γιγνόμενα περὶ τοὺς ὁρῶντας ἐκπληκτικὰ 
καὶ ταρακτικὰ πάθη τοῖς ἀναγιγνώσκουσιν ἐνεργάσασθαι λιχνευόμενος.

Thukydides eifert in seinem Text immer nach dieser Lebhaftigkeit, und er lechzt 
danach, den Zuhörer gleichsam zum Zuschauer zu machen und die schockie-
renden und aufwühlenden Emotionen, die über die Zuschauer kommen, auch 
in den Lesern hervorzurufen.

1  Vgl. jedoch auch Dion Hal. Thuc. 51; Markellinos, Vita Thucydidis 35-41; 50-52; 56; Wille 
1968; Joho 2022. S. a. Connor 1985; Morrison 2007; Vatri 2017, 254-257.
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Er zitiert dann die Passage von Brasidas’ Kampf um Pylos im vierten Buch 
als ein Paradebeispiel dafür. Diese Passage soll auch im Folgenden analysiert 
werden; doch bevor dies möglich ist, stellt sich die Frage, was Plutarch eigent-
lich mit dem ‚Evozieren von Emotionen‘ meint und wie dies erklärbar wäre. 
Offenbar handelt es sich nicht primär um das emotionale Erleben von Figu-
ren innerhalb der Erzählung, sondern um diejenigen Emotionen, die sich bei 
den Lesenden einstellen. Im Folgenden sollen daher weniger die Emotionen 
der Figuren in Thukydides’ Geschichte betrachtet werden, sondern vielmehr 
das emotionale Erleben der Rezipientinnen und Rezipienten, während sie den 
Text lesen oder hören.2 Um dies zu ergründen, soll die aktuelle kognitions-
wissenschaftliche Theorie des Predictive Processing und ihr Verständnis der 
Funktionsweise menschlicher Emotionen herangezogen werden.

Gehirne sind, wie Predictive Processing darlegt, im Wesentlichen Inferenz- 
oder Vorhersagemaschinen. Ihre Aufgabe ist es, den über unsere Sinnesorga-
ne eintreffenden sensorischen Input mit selbsterrechneten Vorhersagen über 
diesen Input abzugleichen. Sinnesreize werden also nicht einfach passiv und 
wahllos vom Gehirn aufgenommen. Vielmehr versuchen höhere Ebenen in der 
Hierarchie immer schon – auf Grundlage unseres bisherigen Wissens über die 
Welt und den aktuellen Kontext –, die eintreffenden sensorischen Daten vor-
herzusagen (prediction). Nur solche Aspekte des Inputs, die nicht vorhergesagt 
wurden, werden als Vorhersagefehler (prediction error) an die jeweils höhere 
Ebene weitergeleitet. Hierdurch wird die bisherige Hypothese modifiziert, um 
den gegebenen Input besser erklären zu können. Dieser Prozess findet auf 
mehreren Ebenen der Hierarchie gleichzeitig statt. Ein Beispiel: Wenn wir 
einen Text lesen, trifft unser Gehirn nach Lesen eines jeden Wortes Vorhersa-
gen darüber, welche Wörter wahrscheinlich folgen werden.3 Dies funktioniert 
jedoch nicht nur bei kognitiv anspruchsvollen Aufgaben wie dem Lesen, son-
dern gleichermaßen bei grundlegendsten Vorgängen, etwa dem menschlichen 
Sichtvermögen. Im Grunde ist jede Erfahrung, jedes Erlebnis geprägt durch 
dieses Zusammenspiel von (teils unbewussten) Vorhersagen/Erwartungen und 
Vorhersagefehlern.4

Aus narratologischer Sicht stellt Marco Caracciolo die ‚Erfahrungshaftig-
keit‘ (experientiality) von Erzählungen ähnlich dar. In die Rezeptionserfahrung 

2  Für aktuelle Zugänge zum Thema Emotion in antiker Literatur vgl. auch Kuhn-Treichel 2025; 
de Bakker et al. 2022.

3  Vgl. hierfür etwa Norris 2006. Für eine Nutzbarmachung von Predictive Processing für Lite-
raturwissenschaft vgl. grundlegend Kukkonen 2020; Meineck 2018.

4  Für eine generelle Einführung in die Theorie vgl. Clark 2013; 2016; Hohwy 2013; für eine 
deutsche Version vgl. Clark 2018.
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spiele einerseits der Text hinein, andererseits aber auch das, was Caracciolo 
den experiential background nennt. Es handelt sich um einen Haushalt aus ver-
gangenen Erfahrungen, Evaluationen und körperlichen Interaktionen, die in 
meine gegenwärtige Erfahrung immer mit hineinspielen. Die Phänomenologie 
der Erfahrung, das ‚Gefühl‘ oder das what it’s like wird nicht nur von dem 
bestimmt, was vor meinen Augen ist, sondern auch von meinen vergangenen 
Erfahrungen, die ich in die Begegnung mit hineinbringe. Unser Erfahrungs-
haushalt, oder experiential background, wie Caracciolo ihn nennt, beeinflusst 
unsere Erfahrungen und Erlebnisse tiefgreifend.5

Erzählungen können, wie Caracciolo betont, keine Erfahrungen abbilden 
oder darstellen, da das phänomenologische feel von Erfahrungen nicht in 
Worten repräsentierbar ist. Jedoch können Erzählungen Erfahrungen beim 
Rezipienten hervorrufen – Geschichten führen beim Lesen zu Leseerfahrun-
gen. Diese Leseerfahrungen werden jedoch nicht nur vom Text, sondern auch 
vom Erfahrungshintergrund der Lesenden gebildet. Sie sind nicht einfach 
‚im‘ Text, sondern entstehen erst in der Interaktion zwischen Erzählung und 
Lesenden. Caracciolo bezeichnet den Prozess, bei dem Erzählungen Erfah-
rungen (einschließlich emotionaler Erfahrungen) hervorrufen können, in An-
lehnung an Wittgenstein als Ausdruck (expression): Hören wir beispielsweise 
eine Geschichte über einen schweren Stein, der auf den Fuß einer Figur fällt, 
so wissen wir aufgrund unserer früheren Erfahrungen, dass dies schmerzhaft 
ist und werden eventuell auch etwas Ähnliches wie Schmerz simulieren. Wir 
erleben imaginativ nach, was die Figur (unserem Eindruck nach) erlebt.6

Dieses Zusammenspiel von Erwartung und Erfahrung ist auch entschei-
dend für das Verständnis von Emotionen. Der Predictive-Processing-Theorie 
zufolge basieren Emotionen – nicht nur narrative Emotionen, sondern alle 
Emotionen – grundlegend auf Inferenzen. Die Theorie baut auf ein älteres 
Modell, das Ende des 19. Jahrhunderts von William James und Carl Lan-
ge entwickelt wurde. Für James und Lange ist Emotion die Wahrnehmung 
unserer körperlichen Reaktion auf Ereignisse und Reize in der Außenwelt. 
Im Fall der Angst etwa ist die Wahrnehmung, dass ich schwitze, zittere und 
einen erhöhten Herzschlag habe, das spezifische Gefühl von Angst; es ist also 
die die Erkennung einer physiologischen Signatur, die durch die Exposition 
gegenüber der bedrohlichen Situation bereits ausgelöst wurde. In den Worten 
von James: 

5  Vgl. Caracciolo 2014, 29-41; Experientiality ist ein zentrales Konzept der Narratologie seit 
Fludernik 1996; er kann mit ‚Erfahrungshaftigkeit‘ oder ‚Experientialität‘ übersetzt werden (vgl. 
auch die deutsche Darstellung von Forkel 2020, 23-77).

6  Vgl. Caracciolo 2014, 36-37.
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[W]e feel sorry because we cry, angry because we strike, afraid because we trem-
ble. [...] Without the bodily states following on the perception, the latter would 
be purely cognitive in form, pale, colorless, destitute of emotional warmth. We 
might then see the bear, and judge it best to run, receive the insult and deem it 
right to strike, but we should not actually feel afraid or angry.7

Wir registrieren demnach, dass wir beispielsweise zittern, und diese Wahr-
nehmung unseres körperlichen Zustandes ist, laut James, die Emotion. Dem-
nach müsste allerdings jede einzelne Emotion ihren eigenen körperlichen Zu-
stand haben, gleichsam ihren eigenen physiologischen Fingerabdruck, der sich 
von allen anderen unterscheidet; und wenn dieser eintritt, muss die Emotion 
zwingend eintreten. Diese Schlussfolgerungen sind jedoch fragwürdig, wes-
halb Forschende ab den 1960er Jahren stattdessen sogenannte Appraisal-The-
orien entwickelten.8 Während sie immer noch davon ausgehen, dass körper-
liche Signale eine Rolle spielen, postulieren sie zudem noch eine höherstufige 
‚kognitive Bewertung‘ (ein sog. appraisal) der Situation, in der sich der Or-
ganismus befindet. Emotionen bilden sich demnach a) aus der Interozeption 
physiologischer Veränderungen – Interozeption bezeichnet die Wahrnehmung 
dessen, was in meinem eigenen Körper passiert, z. B. zittern – gepaart mit b) 
einer kognitiven Evaluation des Kontextes. So könnten zwei Emotionen den-
selben physiologischen Fingerabdruck teilen, sich jedoch voneinander unter-
scheiden aufgrund der jeweils differierenden kognitiven Interpretation dieses 
körperlichen Zustands.9 

Trotz ihrer Attraktivität sind die Appraisal-Theorien nicht unangefochten 
geblieben.10 Ein Problem besteht darin, dass sie auf einem harten Gegensatz 
zwischen dem ‚Kognitiven‘ und dem ‚Nicht-Kognitiven‘ basieren. Während 
interozeptive Systeme, die für das Sammeln von Informationen über physio-
logische Veränderungen verantwortlich sind, als streng ‚nicht-kognitiv‘ gelten, 
wird das übergeordnete System, das die Informationen interpretiert oder be-
wertet, als ‚kognitiv‘ betrachtet. Wie wir jedoch inzwischen wissen, lässt sich 
das Gehirn nicht sauber in ‚kognitive‘ und ‚nicht-kognitive‘ Bereiche tren-
nen.11 Vielmehr ist unsere basale Wahrnehmung von Objekten immer schon 
von affektiven Bewertungen durchdrungen, und dies, wie Barrett und Bar be-

7  James 1890, 450.
8  Vgl. grundlegend die klassische Studie von Schachter und Singer 1962.
9  Vgl. Clark 2016, 233.
10  Für literaturwissenschaftliche Anwendungen der Theorie vgl. z. B. Troscianko 2014, 160-

210; Ready 2023, 195-220.
11  Vgl. z. B. Seth 2021, 178; Clark 2016, 233-235.
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merken, vom Beginn des Wahrnehmungsprozesses an.12 Diese Art von Bewer-
tungen seien nicht etwa ein ‚zweiter Schritt‘ nach der Identifizierung des Ob-
jekts; vielmehr fänden sie zur selben Zeit statt, als Teil desselben Prozesses.13

Wie wären Emotionen dann zu erklären? An just dieser Stelle setzen Predicti-
ve-Processing-Theorien von Emotion an.14 Zunächst einmal ist zu konstatieren: 
Genau wie jede Art von Wahrnehmung in der Predictive-Processing-Theorie 
besteht auch Interozeption aus einer Mischung von Top-Down-Vorhersagen 
und Bottom-Up-Vorhersagefehlern. Der Organismus erhält Signale über in-
terozeptive Zustände, kennt jedoch die Ursachen dieser Signale nicht. Seine 
Strategie ist daher, seine Erfahrungswerte zu nutzen, um eine bestmögliche 
Vermutung oder Inferenz darüber zu bilden, was gerade im Körper passiert 
und warum. Genau wie bei der Wahrnehmung der Außenwelt bildet das Ge-
hirn Vorhersagen oder Inferenzen darüber, was vor den Augen passiert, jedoch 
modifiziert durch eintreffende Vorhersagefehler. Im Falle der Interozeption 
sagt es voraus, was ‚drinnen‘ passiert; in den Worten Seths: 

„In the same way that ‚redness‘ is the subjective aspect of brain-based pre-
dictions about how some surfaces reflect light, emotions and moods are the 
subjective aspects of predictions about the causes of interoceptive signals.“15

Das Gehirn empfängt Signale, etwa aus dem Bauch und dem Herzen, und 
formt einen best guess über dessen mögliche Ursachen. Auf einer höheren 
Ebene werden diese interozeptiven Vorhersagen dann mit exterozeptiven und 
propriozeptiven Vorhersagen kombiniert, d.h. Vorhersagen über die Welt ‚da 
draußen‘ und über die Position des Körpers in Zeit und Raum. Auf dieser 
Ebene integriert also ein einziger Prozess all diese Zutaten zu einer Art ‚Amal-
gam‘, das dann als Emotion erlebt wird.16 Wie Wilkinson et al. es formulieren: 
„Felt emotions thus integrate basic information (e.g., about bodily arousal) 
with higher-level predictions of probable causes and preparations for possible 
actions.“17 Diese Theorie hat den Vorteil, dass sie nur ‚einen einzigen, hoch-

12  Vgl. Barrett und Bar 2009, 1331: „[...] affective states influence the processing of sensory 
stimulation from the very moment an object is encountered.“

13  Vgl. Barrett und Bar 2009, 1325: „[...] responses signalling an object’s salience, relevance 
or value do not occur as a separate step after the object is identified. Instead, affective responses 
support vision from the very moment that visual stimulation begins.“

14  Vgl. Seth 2013; Pezzulo 2014; Barrett 2017; Wilkinson et al. 2019. Eine Kurzversion findet 
sich bei Clark 2016, 231-237.

15  Seth 2021, 179.
16  Vgl. Wilkinson et al. 2019, 103: „A single inferential process here integrates all these sources 

of information, generating a context-reflecting amalgam that is experienced as emotion.“
17  Wilkinson et al. 2019, 103.
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flexiblen Prozess‘ involviert, der ‚ständig Top-Down-Vorhersagen mit vieler-
lei Bottom-Up-sensorischen Informationen kombiniert, und dass subjektive 
Gefühlszustände durch das fortlaufende Entfalten dieses einzelnen Prozesses 
bestimmt werden.‘18 In der ‚enaktivistischen‘ oder handlungsorientierten Sicht 
des Predictive Processing, die viele Forschende vertreten, besteht das Ziel die-
ses Prozesses darin, Handlungen einzuleiten oder uns zumindest in einen Zu-
stand der Handlungsbereitschaft (action readiness) zu versetzen.19 Dies erklärt 
für Seth auch die Phänomenologie einer Emotion – ihr charakteristisches phä-
nomenologisches ‚Gefühl‘ (feel). Da Emotionen weniger darauf ausgerichtet 
sind, Informationen zu erhalten, als vielmehr darauf, in der Welt zu handeln 
und unsere Situation zu kontrollieren, lässt uns dieses Gefühl intensiv erleben, 
wie es uns geht, und leitet möglicherweise auch weitere Handlungen ein.20

Emotionen sind also nicht einfach die Reaktion auf einen äußeren Reiz, 
sondern grundlegend von unseren Erwartungen geprägt sowie dem Drang, 
verschiedene Stränge eintreffender sensorischer Daten optimal zu erklären. 
Wichtig für unsere Zwecke ist, dass diese Theorie auch verwendet werden 
kann, um Phänomene wie ästhetische Illusion und emotionale Erfahrungen 
bei der Rezeption von Literatur zu erklären. Wenn Top-Down-Vorhersagen 
eine wichtige, ja entscheidende Rolle in jeder emotionalen Erfahrung spielen, 
so ist unschwer zu erkennen, dass das Lesen oder Hören einer Erzählung eben-
falls – möglicherweise sogar sehr intensive – emotionale Erfahrungen hervor-
rufen kann.21 Da jedoch auch die Interozeption die Emotion beeinflusst, kann 
die emotionale Reaktion von Leserin zu Leser stark variieren, abhängig von 
ihrem aktuellen interozeptiven Zustand. Ebenso kann das Lesen desselben 
Textes zu verschiedenen Zeiten zu unterschiedlichen emotionalen Reaktionen 
führen, da sich der körperliche Zustand sogar bei der gleichen Person von Mal 
zu Mal unterscheiden kann.22

Zudem beeinflusst auch die Kultur unsere Emotionen. Aus einer Predic-
tive-Processing-Sicht wird dies insbesondere in den Arbeiten Lisa Feldman 
Barretts deutlich: Laut ihrer Theory of Constructed Emotion wird eintreffender 

18  Clark 2016, 235: „[t]he claim is that a single, highly flexible process fluidly combines top-
down predictions with all manner of bottom-up sensory information, and that subjective feeling 
states [...] are determined by the ongoing unfolding of this single process“.

19  Vgl. hierzu Clark 2018. Man spricht daher bisweilen auch von ‘5E-Theorien’ von Kognition, 
nach denen Kognition nicht nur enactive, embodied, embedded und extended ist, sondern eben-
falls emotive, also von Emotionen geprägt und durchsetzt (vgl. z. B. Stilwell und Harman 2019).

20  Vgl. Seth 2021, 184-187.
21  Vgl. auch Kukkonen 2019; 2020, 18-20.
22  So ändert sich etwa auch das Erleben ein und derselben Situation, wenn in Experimenten bei 

Versuchspersonen interozeptive Signale manipuliert werden (vgl. Clark 2023, 102-104; 110-113).
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sensorischer Input auf Grundlage seiner Ähnlichkeit zu früheren Erfahrun-
gen in Kategorien eingeteilt.23 Das Gehirn nutzt hierbei vergangene Erfahrun-
gen, um Konzepte zu bilden. Im Fall emotionaler Erfahrungen bildet es sog. 
Emotionskonzepte (emotion concepts), die als Kategorien dienen, in die man 
aktuelle Eindrücke oder Erlebnisse einordnet.24 Eine Emotion tritt auf, wenn 
körperliche Signale basierend auf vergangenen Erfahrungen kategorisiert wer-
den. Wichtig ist, dass dies auf eine handlungsorientierte und sinnhafte Weise 
geschieht: „When past experiences of emotion (e.g. happiness) are used to 
categorize the predicted sensory array and guide action, then one experiences 
or perceives that emotion (happiness)“25. Die Frage, die diesem Kategorisie-
rungsprozesses zugrunde liegt, lautet: ‚Welcher Kategorie ähnelt dieser neue 
sensorische Input am ehesten?‘26 Was Barretts Darstellung zu dem bisheri-
gen Bild hinzufügt, ist die entscheidende Bedeutung von Kategorisierungen. 
Top-Down-Vorhersagen suchen nach den besten Erklärungen für extero- und 
interozeptive Signale, um Handlung zu initiieren, aber sie tun dies, indem sie 
die sensorischen Daten im Hinblick auf vergangene Erfahrungen kategorisie-
ren. Die Emotion, die ich empfinde, hängt daher entscheidend davon ab, was 
ich in der Vergangenheit erlebt habe und wie ich die gegenwärtige Situation 
klassifiziere.

Für Barrett wird die Kategorie-basierte Konstruktion einer Emotion nicht 
nur von den individuellen Erfahrungen einer Person beeinflusst, sondern auch 
von Emotionskonzepten, die in ihrer Kultur und Sprache verfügbar sind. Der 
Erwerb von Emotionskonzepten beginnt bereits im Kindesalter, wenn man 
ein Emotionswort (z. B. ‚wütend‘) in zahlreichen, hoch unterschiedlichen Si-
tuationen hört. Das Wort ‚wütend‘ vereint diese verschiedenen Fälle zu einem 
Konzept ‚Wut‘, das mir dann hilft, zukünftige Situationen einzuordnen.27

Der definierende Faktor, der die verschiedenen Instanzen in eine Emotions-
kategorie zusammenführt, ist nach Barrett nicht ein Gesichtsausdruck oder 
eine physiologische Signatur, sondern die konkrete Handlung, für die man sich 
in der Situation vorbereitet. Wenn wir zum Beispiel wütend sind, könnten wir, 
laut Barrett, finster dreinblicken, leicht oder stark die Stirn runzeln, schreien, 
lachen oder sogar in unheimlicher Ruhe verharren.28 Auch auf physiologischer 

23  Vgl. Barrett 2006; 2017; Wilkinson et al. 2019.
24  Vgl. Barrett 2017, 9.
25  Barrett 2017, 9.
26  Barrett 2017, 7: „what is this new sensory input most similar to?“.
27  Vgl. Barrett 2017, 110.
28  Barrett 2017, 35: „When you are angry, you might scowl, frown mildly or severely, shout, 

laugh, or even stand in eerie calmness [...]“.
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Ebene gebe es keine einzigartige ‚Wut-Signatur‘: Unsere Herzfrequenz könne 
steigen, sinken oder gleichbleiben, je nach Erfordernis der aktuellen Situation 
und Handlung.29 Wenn man Wut bei anderen wahrnimmt, genügt es nicht, 
nur den Gesichtsausdruck zu betrachten: Der situative Kontext ist entschei-
dend, und wenn Gesichter ohne Kontext gezeigt werden, scheitern in Studien 
Menschen immer wieder daran, die Emotion korrekt zu identifizieren.30 Für 
Barrett wird eine Emotion durch drei Funktionen definiert: a) Sie stiftet Sinn, 
indem sie eine Erklärung für den körperlichen Zustand liefert, in dem man 
sich befindet, b) sie initiiert eine Handlung und c) und sie reguliert den Körper, 
indem sie Herzfrequenz, Schweiß, Hormonausschüttung und andere interne 
Mechanismen beeinflusst. Emotionale Zustände sind also zugleich präskriptiv 
und deskriptiv: Sie informieren uns über die Welt und motivieren uns zum 
Handeln.31

II. Emotionen und antike Erzählungen

Diese Emotionstheorie stellt die Untersuchung der Emotionalität antiker 
Erzählungen vor große Herausforderungen. Eine erste Herausforderung be-
trifft die individuellen Unterschiede: Wenn der eigene körperliche Zustand 
ein entscheidendes Element bei der Konstruktion von Emotionen darstellt, 
könnten die emotionalen Erfahrungen der einzelnen Lesenden stark vonein-
ander abweichen, da in ihren jeweiligen Körpern unterschiedliche Dinge vor 
sich gehen, und auch dieselbe Leserin könnte jedes Mal unterschiedliche Er-
fahrungen machen, wenn sich ihr körperlicher Zustand ändert. Zweitens, da 
die Konstruktion von Emotionen Emotionskonzepte involviert, die in unserer 
Kultur und Sprache verfügbar sind, könnten unsere Emotionen ganz andere 
sein als die von Thukydides’ Zeitgenossen. Die Historizität der Emotionen 
und ihre Unterschiede von Kultur zu Kultur wird auch durch Forschungen 
zur Geschichte der Emotionen nahegelegt. So wurde öfters gezeigt, dass antike 
Emotionskonzepte nicht immer mit modernen korrespondieren.32

Betrachten wir zunächst das Problem der individuellen interozeptiven Zu-
stände der Lesenden. Es stimmt zwar, dass die Interozeption das emotiona-
le Erleben und damit die beim Lesen empfundenen Emotionen beeinflusst, 

29  Barrett 2017, 35: „Your heart rate likewise might increase, decrease, or stay the same, wha-
tever is necessary to support the action you are performing“.

30  Vgl. Barrett 2017, 1-12.
31  Vgl. Barrett 2017, 138-139.
32  Vgl. z. B. Konstan 2007 und in jüngerer Zeit die Sammelbände Cairns 2022 und Konstan 

2022, in denen diachrone und kulturelle Unterschiede ergründet werden.
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aber umgekehrt kann auch eine Erzählung unsere Interozeption beeinflussen. 
Wie empirische Studien gezeigt haben, kann die Rezeption einer Erzählung 
zu physiologischen Veränderungen führen (was auch oft passiert), wie etwa 
Veränderungen der Herzfrequenz, der Schweißausschüttung, Muskelaktivität 
im Gesicht oder Pupillengröße.33

Zudem kann eine Erzählung interozeptive Stimuli enthalten, die unsere 
Interozeption direkt beeinflussen. Betrachten wir folgendes Beispiel: Mehr-
mals in der Odyssee merkt der Erzähler an, dass bei einer Figur die ‚Knie und 
das Herz sich lösten‘ (λύτο γούνατα καὶ φίλον ἦτορ).34 Aus unserer eigenen 
Erfahrung wissen wir, wie es sich anfühlt, wenn unsere Knie schlottern und 
unser Herz gleichsam sinkt (wir würden etwa sagen: ‚in die Hose rutscht‘). Wir 
können also diese interozeptive Empfindung simulieren, und der Text ermu-
tigt uns dazu, dies zu tun. Wenn man dieses Gefühl dann in einem sinnhaften 
Kontext erlebt, entsteht eine Emotion. Homers Erzählung liefert uns den Kon-
text: Die Phrase λύτο γούνατα καὶ φίλον ἦτορ wird zum Beispiel verwendet, als 
Odysseus nach Ithaka zurückkehrt und sich seinem Vater gegenüber als dessen 
wahrer Sohn erkenntlich macht (Od. 24.345-346:): 

ὣς φάτο, τοῦ δ’ αὐτοῦ λύτο γούνατα καὶ φίλον ἦτορ
σήµατ’ ἀναγνόντος, τά οἱ ἔµπεδα πέφραδ’ Ὀδυσσεύς.

So sprach er. Da lösten sich ihm die Knie und das liebe Herz, als er die Zeichen 
erkannte, die ihm Odysseus unumstößlich gewiesen hatte (Übers. Schadewaldt).

Die Situation – ein Vater, der seinen Sohn 20 Jahre nicht gesehen hat und 
ihn für tot hält, ihn dann jedoch erkennt – in Verbindung mit dem starken in-
terozeptiven Stimulus kann eine emotionale Reaktion beim Publikum hervor-
rufen. Das Gefühl könnte als Überraschung, Erleichterung, Freude oder etwas 
anderes kategorisiert werden – aber der Text lädt definitiv zu einer intensiven 
emotionalen Erfahrung in diese Richtung ein. Für Bruno Currie ist die Erzäh-
lung hier durch ‚Unterspezifierung‘ gekennzeichnet, was es der Rezipientin 
überlässt, die genaue Emotion der Figur zu schlussfolgern.35 Nach der Theorie 
Barretts sind Emotionen jedoch immer das Ergebnis von Inferenz, und Ho-
mer gibt uns in dieser Passage gewissermaßen alle Zutaten, die wir brauchen, 
um daraus eine Emotion zu konstruieren: Wahrnehmungen, die interozeptive 
Vorhersagen hervorrufen, sind schließlich immer affektiv gefärbt, wie Seth es 

33  Vgl. z. B. Sukalla et al. 2016; Thissen et al. 2022 (gemessen beim Lesen der Odyssee).
34  Vgl. hierzu Kuhn-Treichel 2024a; 2024b.
35  Vgl. Currie 2022, 148: „It also features significant underspecification, leaving the narratee 

to infer the characters’ emotions“.
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ausdrückt („perceptual scenes that evoke interoceptive predictions will always 
be affectively coloured“).36

Es ist bemerkenswert, dass Homer denselben Ausdruck in sehr unterschied-
lichen Kontexten verwendet.37 Im vierten Buch der Odyssee trifft diese Emp-
findung Penelope, als sie erfährt, dass die Freier Telemachos auf seiner Rück-
reise töten wollen. Die Empfindung wird begleitet von Tränen in ihren Augen 
und langem Schweigen (Od. 4.703-705):

[...] τῆς δ’ αὐτοῦ λύτο γούνατα καὶ φίλον ἦτορ
δὴν δέ μιν ἀφασίη ἐπέων λάβε, τὼ δέ οἱ ὄσσε
δακρυόφιν πλῆσθεν, θαλερὴ δέ οἱ ἔσχετο φωνή.

Da lösten sich ihr auf der Stelle die Knie und das eigne Herz. Und Sprachlosig-
keit, wortlose, ergriff sie lange. Die beiden Augen füllten sich ihr mit Tränen 
und die heraufdringende Stimme stockte ihr (Übers. Schadewaldt).

In diesem Fall ist die Emotion eine des Schocks, der Angst und des Ent-
setzens. Die verschiedenen Verwendungen von λύτο γούνατα καὶ φίλον ἦτορ 
verdeutlichen eindrucksvoll, dass nicht nur die Interozeption, sondern auch 
der situative Gesamtkontext eine entscheidende Rolle bei der Entstehung von 
Emotionen und der Bedeutung einer Situation spielen. Gleichzeitig können 
starke interozeptive Stimuli zu einem stärkeren emotionalen Erlebnis für das 
Publikum führen.

Kommen wir nun zur zweiten Herausforderung. Da Emotionen Emotions-
konzepte erfordern, die durch Akkulturation erworben werden, könnte unse-
re emotionale Erfahrung beim Lesen griechischer Texte sich von den Reak-
tionen bei einem zeitgenössischen Publikum unterscheiden. Auch wenn dies 
sicherlich ein berechtigter Einwand ist, deutet unsere Evidenz, wenngleich sie 
begrenzt ist, darauf hin, dass das griechische Publikum auf Literatur in einer 
Weise reagierte, die der unsrigen ähnlich ist. Nehmen wir Gorgias’ berühmte 
Ausführungen über die Macht der Sprache im Lob der Helena. Zuerst be-
schreibt er den starken Einfluss, den die Rede (logos) auf die Emotionen der 
Menschen haben kann (fr. B 11.8-9 DK):

λόγος δυνάστης μέγας ἐστίν [...]. δύναται γὰρ καὶ φόβον παῦσαι καὶ λύπην ἀφε-
λεῖν καὶ χαρὰν ἐνεργάσασθαι καὶ ἔλεον ἐπαυξῆσαι [...]. ἧς [sc. τῆς ποιήσεως] 
τοὺς ἀκούοντας εἰσῆλθε καὶ φρίκη περίφοβος καὶ ἔλεος πολύδακρυς καὶ πόθος 

36  Seth 2013, 571.
37  Für all diese Stellen vgl. Kuhn-Treichel 2024b.
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φιλοπενθής, ἐπ’ ἀλλοτρίων τε πραγμάτων καὶ σωμάτων εὐτυχίαις καὶ δυσπραγί-
αις ἴδιόν τι πάθημα διὰ τῶν λόγων ἔπαθεν ἡ ψυχή.

Die Rede ist ein mächtiger Herrscher: denn sie kann Angst stillen, Trauer ver-
treiben, Freude hervorrufen und Mitleid vergrößern. Diejenigen, die Poesie 
hören, werden von furchtvollem Schaudern, tränenreichem Mitleid und trauer-
liebendem Verlangen eingenommen, und aufgrund der Erfolge und Widrigkei-
ten fremder Taten und Körper erlebt die Seele ein eigenes Erlebnis, vermittelt 
durch die Worte.

Es ist bemerkenswert, wie Gorgias sich auf physiologische Reaktionen kon-
zentriert, etwa beim ‚Schaudern‘ (φρίκη) oder bei den Tränen (πολύδακρυς). 
Entscheidend ist, dass Gorgias Veränderungen des körperlichen Zustands 
(Schaudern und Weinen) ausdrücklich mit Emotionen in Verbindung bringt. 
Darüber hinaus macht der Fokus auf Taten (πραγμάτων) und Körper (σωμάτων) 
dies zu einer Darstellung, die man, in heutigen Begriffen, als ‚enaktivistisch‘ 
und verkörpert (embodied) beschreiben könnte. Die Intensität der emotiona-
len Reaktion wird ferner durch die Wortwahl verstärkt: Empfindungen ‚treten‘ 
oder ‚dringen ein‘ (εἰσῆλθε) in die Zuhörenden, und sie werden als etwas be-
schrieben, das die Seele ‚erleidet‘ oder ‚durchmacht‘ (πάθημα, ἔπαθεν). Wör-
ter, die vom παθ-Stamm (von πάσχω, παθεῖν) abgeleitet sind, sind wesentlich 
stärkere Ausdrücke als unser Terminus ‚Erfahrung‘, da sie ein starkes Gefühl 
der Passivität vermitteln, ein Empfangen, vielleicht sogar ein Erleiden. Insge-
samt scheint der konzeptionelle Abstand zwischen dem antiken Griechenland 
und unserer Welt nicht unüberwindbar zu sein: Gorgias beschreibt Arten in-
tensiver emotionaler Reaktionen auf Erzählungen, die uns heute ebenfalls ver-
traut sind. In einem Sammelband über Erzählung und Emotion in der Antike 
kamen die Herausgebenden jüngst zu einem ähnlichen Schluss.38

Emotionale Affekte werden auch von Plutarch betont, wie wir bereits ge-
sehen haben (s. o).39 Plutarch zitiert dann die Passage von Brasidas’ Kampf 
bei Pylos als ein Paradebeispiel dafür. Wie bei Gorgias wird die Erfahrung 
der Zuhörenden auch von Plutarch mit einem παθ-Wort beschrieben: Der 
Historiker versucht, verschiedene πάθη im Publikum hervorzubringen (das 
Verb ἐνεργάσασθαι findet sich bei beiden). Zweitens ist erwähnenswert, dass 
Plutarch nicht genau benennt, welche Emotionen ausgelöst werden. Die ‚er-

38 Vgl. de Bakker et. al. 2022, 15.
39 Dort wäre enargeia übrigens eher mit ‚Lebhaftigkeit‘ denn mit ‚Anschaulichkeit‘ zu überset-

zen, da es nicht nur um visuelle Eindrücke geht, sondern eben auch um Emotionen; das deutsche 
Adjektiv ‚lebhaft‘ wird diesem umfassenden Erlebniseindruck eher gerecht als das rein visuelle 
‚anschaulich‘.
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schütternden‘ oder ‚schockierenden‘ (ἐκπληκτικά) und ‚verstörenden‘ oder 
‚beunruhigenden‘ Emotionen (ταρακτικά) (man beachte auch den Plural) 
weisen allgemein in die Richtung dessen, was das Publikum erleben soll, ge-
ben jedoch keine spezifische Emotion vor. Sie können sicherlich mit einem 
Zustand hoher Erregung und Intensität verbunden werden und scheinen auf 
der negativen oder unangenehmen Seite zu liegen, aber sie werden nicht wei-
ter definiert. Der Grund dafür könnte einerseits sein, dass Plutarch über eine 
große Zahl von Fällen spricht – behauptet er doch, dass Thukydides dies 
‚immer‘ tue (ἀεί), sodass die emotionalen Details jedes Mal je nach Kontext 
unterschiedlich ausfallen können. Vielleicht war Plutarch sich jedoch auch 
bewusst, dass verschiedene Personen, auch wenn sie Mitglieder derselben 
Kultur sind, in den Einzelheiten ihrer emotionalen Reaktionen bisweilen 
leicht variieren könnten, auch wenn die ungefähre Stoßrichtung der Emotion 
für ihn recht klar war.

III. Fallstudien: Pylos und Sizilien bei Thukydides

Kommen wir nun zurück zur Erzählung über die Schlacht bei Pylos und sehen 
wir, wie die intensiven Emotionen, von denen Plutarch spricht, hervorgerufen 
werden könnten. Im Frühjahr des Jahres 425 hatten die Athener unter De-
mosthenes eine Befestigung nahe Pylos errichtet, einer felsigen Landzunge 
auf der Südwestseite der Peloponnes. Die Spartaner nähern sich daraufhin 
mit ihrer Armee und Flotte und wollen das Fort zu Wasser und zu Lande 
angreifen. Demosthenes stellt sich mit einem kleinen Kontingent direkt am 
Meer auf, auf der Seeseite, da dies der schwächste Punkt seiner Befestigungen 
ist. Hier greifen die Spartanischen Schiffe nun an; es ist die Passage, die Plut-
arch für ihre enargeia lobt. Es können jedoch immer nur einige wenige Schiffe 
gleichzeitig angreifen; daher wird abgewechselt. Thukydides, der bis hierhin 
recht summarisch erzählt hat, vollführt nun einen Zoom-In auf einen einzelnen 
Akteur.40 Der Lakedaimonier Brasidas war Kommandant eines Schiffes und 
nahm durch seine starke Initiative nun die Schlüsselrolle im Angriff ein. Er sah, 
dass die Steuermänner der anderen Schiffe es vermieden, an den schwierigeren 
Stellen anzulanden, aus Angst um ihre Schiffe. Da rief er, es sei unklug, Holz zu 
schonen, und befahl, eine Landung um jeden Preis zu erzwingen, auch unter 
Zerstörung der Schiffe. Die nun folgende Passage, die man auch die Aristie 
des Brasidas nennen kann, ist die, der Plutarch in seiner Zusammenfassung am 
meisten Platz einräumt (4.12.1):

40 Vgl. Grethlein 2018, 74.
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καὶ ὁ μὲν τούς τε ἄλλους τοιαῦτα ἐπέσπερχε καὶ τὸν ἑαυτοῦ κυβερνήτην ἀναγκά-
σας ὀκεῖλαι τὴν ναῦν ἐχώρει ἐπὶ τὴν ἀποβάθραν· καὶ πειρώμενος ἀποβαίνειν ἀνε-
κόπη ὑπὸ τῶν Ἀθηναίων, καὶ τραυματισθεὶς πολλὰ ἐλιποψύχησέ τε καὶ πεσόντος 
αὐτοῦ ἐς τὴν παρεξειρεσίαν ἡ ἀσπὶς περιερρύη ἐς τὴν θάλασσαν [...].

Zu solchem Tun [= anzulanden] versuchte er die anderen anzutreiben und 
schritt selbst, nachdem er seinen Steuermann genötigt hatte, das Schiff aufs 
Land zu setzen, zur Ausstiegsbrücke; doch als er an Land zu gehen versuchte, 
wurde er von den Athenern zurückgeschlagen, verlor, vielfach verwundet, das 
Bewusstsein und fiel in den Ruderausleger; dabei glitt sein Schild hinab ins 
Meer [...] (Übers. Weißenberger).

Jonas Grethlein hat hier herausgearbeitet, wie ein Fokus auf einfache Kör-
perbewegungen der Erzählung eine hohe Lebhaftigkeit verleiht und es den 
Lesenden ermöglicht, die Szene sehr bildhaft zu visualisieren.41 Darüber hi-
naus können wir aber erkennen, wie der stark verkörperte, physische Cha-
rakter der Erzählung auch zu einer starken emotionalen Färbung der Szene 
führt: Zunächst verleiht Brasidas’ stetiges Drängen (ἐπέσπερχε) der Handlung 
ein starkes Gefühl von Dringlichkeit, emotionaler Intensität und Erregung. 
Darüber hinaus könnte die Wahl von Thukydides, das Verb ἐπισπέρχω zu 
verwenden – untypisch für attische Prosa; eine epische und aischyleische Vo-
kabel42 –, die Intensität und Bedeutung der Handlung verstärken. Da, wie wir 
gesehen haben, eine wichtige Funktion von Emotionen die Vorbereitung zum 
Handeln ist, ist es leicht zu erkennen, wie eine enaktive und interaktionszen-
trierte Erzählweise, wie sie hier vorliegt, von den meisten Lesenden ebenfalls 
als emotional intensiv erlebt werden dürfte.

Nachdem Brasidas den Steuermann gezwungen hat, das Schiff zu stranden 
(ἀναγκάσας ὀκεῖλαι τὴν ναῦν), geht er zur Gangway (ἐχώρει ἐπὶ τὴν ἀποβάθραν) 
und versucht, ans Ufer zu gelangen (πειρώμενος ἀποβαίνειν). All dies geschieht 
während eines hochgefährlichen Landungsmanövers (was auch dadurch be-
tont wird, dass Brasidas seinen Steuermann dazu zwingen muss, zu landen), 
bei dem Brasidas und die Seinen attackiert werden. Der Fokus auf Brasidas’ 
körperliche Bewegungen macht die Erzählung nicht nur lebendig, sondern 
lädt uns ein, während des Lesens seine körperlichen Aktionen in einem be-
deutungsvollen Kontext zu simulieren. In diesem Fall könnten Lesende eine 
Instanz von Spannung, Angst oder Aufregung konstruieren – oder, mit Plu-
tarch und seiner Rede von ἐκπληκτικά und ταρακτικὰ πάθη, einen Fall von 
Schock und Bestürzung. Wiederum können wir die Wirkung der Erzählung 

41 Vgl. Grethlein 2018.
42 Vgl. Hornblower 1991-2008, ad 4.12.1.
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nicht auf eine einzige Emotion festlegen, da die Konstruktion von Emotionen 
von dem individuellen Erfahrungshintergrund und den Emotionskonzepten 
der Leserin abhängt. Dennoch erklärt die Theorie der konstruierten Emotion 
gut, wie Thukydides’ Erzählung zu Plutarchs Eindruck von ἐκπληκτικά und 
ταρακτικὰ πάθη führen könnte.

Schließlich wird die emotionale Intensität durch einen Fokus auf Brasidas’ 
Körper selbst verstärkt: Als der General von den Athenern zurückgeschla-
gen wird (ἀνεκόπη, ‚zurückschlagen‘ ist hier wörtlich zu nehmen: es sind tat-
sächliche Schläge), erleidet er viele Wunden (τραυματισθεὶς πολλά), bevor er 
schließlich ohnmächtig wird (ἐλιποψύχησε) und in den Ausleger fällt (πεσόντος 
αὐτοῦ ἐς τὴν παρεξειρεσίαν).43 In einer Schlacht von feindlichen Kämpfern zu-
rückgestoßen zu werden hat ein starkes interozeptives Element und kann ein 
Stimulus für uns sein, der unsere eigene Interozeption aktiviert. Gleiches gilt 
für das Verwundet-Werden. Der Höhepunkt der Ereignisse wird schließlich 
erreicht, als Brasidas aufgrund seiner Wunden in Ohnmacht fällt – die Kräfte, 
die auf seinen Körper einwirken, sind buchstäblich so überwältigend, dass er 
das Bewusstsein nicht aufrechterhalten kann. Die Auflösung des Bewusstseins, 
zusammen mit dem Verlust der Kontrolle über den eigenen Körper (ange-
deutet durch Brasidas’ Fall von der Gangway), ist ähnlich wie Homers λύτο 
γούνατα καὶ φίλον ἦτορ, aber der Effekt ist noch stärker. Die beschriebenen 
Ereignisse können als interozeptive Reize verstanden werden, die den Leser 
dazu anregen, die damit verbundenen Empfindungen zu simulieren, wodurch 
– zusammen mit dem sinngebenden situativen Kontext – eine Emotion kons-
truiert werden würde.

Wichtig ist, dass der Autor keine spezifische Emotion benennen muss, um 
eine emotionale Reaktion im Publikum hervorzurufen. Nirgends in der gesam-
ten Schilderung von Brasidas’ Kampf erwähnt Thukydides explizit, welche 
Emotion Brasidas oder irgendjemand anders fühlte. Stattdessen führt der Text 
durch die Darstellung der Handlung in einem sinnfälligen Kontext die Lesen-
den dazu, Emotionen zu konstruieren. Ein Satz wie „Er hatte Angst“ ist nicht 
notwendig, wenn die angsteinflößende Situation auf eine lebendige, aktions-
gesättigte Weise erzählt wird, die es uns leicht macht, eine hochemotionale 
Erfahrung zu konstruieren. Dies liegt daran, dass Emotionen Inferenzprozesse 
sind, durch die wir die Welt verstehen. Wie Barrett es ausdrückt, sind sie ‚keine 
Reaktionen auf die Welt; sie sind Konstruktionen von der Welt‘.44 Nach dem 

43 Für den Ausleger einer griechischen Triere vgl. Morrison, Coates und Rankov 2000, 161-162.
44  Barrett 2017, 104: „Emotions are not reactions to the world; they are your constructions of 

the world“ (Hervorh. Barrett).



Verkörperte Emotionen: Pathos und Enargeia bei Thukydides 39

enaktivistischen Verständnis von Kognition kann die Erzählung von Hand-
lungen und Interaktionen in der Welt ausreichen für eine sehr emotionale Dar-
stellung. Dies wurde teils auch in der Literaturwissenschaft beobachtet, z. B. 
von Suzanne Keen oder Emily Troscianko, die feststellten, dass ganz einfache 
Handlungsbeschreibungen hierfür bereits ausreichen.45 Freilich kann ein Text 
die Emotionen eines Lesers nicht kontrollieren, da diese von seinem indivi-
duellen Körperzustand, seinem Erfahrungshaushalt und den in seiner Kultur 
verfügbaren Emotionskonzepten abhängen. Trotzdem ist die Erzählung von 
Brasidas’ Aristie sicherlich so gestaltet, dass sie eine Erfahrung von Erregung, 
Aufregung und Bestürzung wahrscheinlich macht, und Plutarch bezeugt diese 
Qualität der Episode.

Am Anfang haben wir kurz angesprochen, wie die Schilderung von Bra-
sidas’ Kampf und Ohnmacht sehr körper- und aktionszentriert ist. Kognitiv 
gesehen wird dies auf niedrigen Stufen der Hierarchie verarbeitet, auf der 
Ebene der einfachen Körperbewegungen und Handlungen. Emotionen, so 
mein Vorschlag, spielen auch eine wichtige Rolle im Verständnisprozess und 
nehmen im Wesentlichen eine Mittelstellung in der kognitiven Hierarchie ein. 
Während Brasidas’ Bewegungen sensomotorische Resonanzen in uns auslösen, 
die es uns ermöglichen, die Handlung auf eine sehr lebendige Weise zu simu-
lieren, helfen uns die Emotionen, die wir beim Lesen der Episode empfinden, 
dabei, die Situation zu verstehen. Wie wir gesehen haben, sind emotionale 
Zustände sowohl präskriptiv als auch deskriptiv: Sie informieren uns über die 
Welt um uns herum, bringen uns aber auch dazu, eine bestimmte Handlung 
vorzunehmen, und beeinflussen gleichzeitig Herzfrequenz, Hormonhaushalt 
und andere Maßnahmen, um uns optimal auf diese Handlung vorzubereiten. 
Im Fall von ästhetischen Emotionen werden die relevanten Handlungen in 
aller Regel natürlich nicht ausgeführt, jedoch wird ein Zustand der Hand-
lungsbereitschaft erreicht. Durch die Nutzung unseres früheren Wissens über 
ähnliche Situationen helfen uns Emotionen, das Gefühl zu kategorisieren und 
es zu verstehen sowie einen optimalen Handlungsweg zu wählen, um mit der 
Situation umzugehen, oder uns zumindest darauf vorzubereiten. Durch Erzäh-
lung evozierte Emotionen sind daher ein wichtiges Mittel für die Lesenden, die 
Ereignisse zu verstehen und zu interpretieren, oft auf eine sehr intensive und 
lebendige Weise. Sie sind somit nicht nur rhetorische Elemente, um das Pub-
likum zu fesseln und die Lektüre der historischen Erzählung interessanter zu 
machen, sondern sie erfüllen auch eine Funktion, die manche vielleicht als ‚in-

45  Vgl. Keen 2007; Troscianko 2014.
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tellektuell‘ oder ‚kognitiv‘ bezeichnen würden.46 Während wir über Brasidas’ 
Landung, seinen Kampf und seinen Sturz lesen, helfen uns sensomotorische 
Resonanzen, uns die Szene vorzustellen, aber es sind nur unsere emotionalen 
Inferenzprozesse, die dem Ganzen Bedeutung verleihen: Wir verstehen, dass 
Brasidas sich an einem hochgefährlichen Punkt befindet und dass sein Hand-
lungsweg viel Mut erfordert. Unsere Inferenzprozesse sagen uns auch, dass 
sein Unternehmen, wenn es erfolgreich ist, von höchster Bedeutung für den 
Ausgang der Schlacht sein könnte, aber auch, dass seine Chancen auf Erfolg 
gering sind. Die Lebhaftigkeit der Szene, sowohl visuell als auch emotional, ist 
somit nicht nur ein ‚lokales‘ Stilmittel, sondern kann eine ‚globale‘ Bedeutung 
für unser Verständnis der gesamten Handlung haben und somit auch unsere 
Vorhersagen auf höheren, abstrakteren kognitiven Ebenen beeinflussen (dies 
wäre der oberste Teil der Hierarche).

Gleichzeitig kann der emotionale Aspekt jedoch nicht sauber von der kör-
perlichen Erfahrung getrennt werden: Da Emotionen keine Reaktionen auf 
Ereignisse oder Situationen sind, sondern Konstruktionen derselben, ist un-
sere Erfahrung von Brasidas’ Handlungen immer schon emotional gefärbt – 
Emotionen können ein integraler Bestandteil des Prozesses sein, durch den wir 
eine Situation verstehen. Wegen der gleichzeitig deskriptiven und präskripti-
ven Natur der Emotionen wird dieses Verständnis der Situation nicht in einer 
distanzierten, abstrakten Weise errechnet, sondern auf eine viszerale Weise 
gefühlt. Wenn Brasidas schließlich besiegt wird, erreicht die Erzählung einen 
wichtigen Wendepunkt; dieser wirkt sich auf unsere weiteren Vorhersagen 
über den Verlauf der gesamten Schlacht und tatsächlich auch des Krieges aus. 
Die Episode zeigt daher, wie die Verarbeitung von Erzählungen bei den Lesern 
auf der grundlegenden Ebene der körperlichen Erfahrung beginnt, die dann 
über die Emotionen interpretiert wird, bevor sie schließlich weitreichendere 
Vorhersagen über den gesamten Handlungsverlauf und abstraktere kognitive 
Ebenen beeinflusst. Die emotionalen Auswirkungen der Erzählung sind also 
nicht nur ‚ornamentale‘ Mittel, die den Leser vergnügen und die Geschichte 
unterhaltsamer machen. Vielmehr sind sie eng mit höherliegenden Prozessen 
des Verständnisses verknüpft. So bietet das hier vorgestellte Modell einen Weg, 
den verkörperten Leser, den ‚emotionalen‘ Leser und auch Isers impliziten 
Leser in einem einzigen Modell zusammenzubringen.47 In der Tat müssen die 
lebendigen, spannungsgeladenen, aufregenden und emotionalen Aspekte von 

46  Wie wir gesehen haben, lässt die Predictive-Processing-Theorie eine solche Verwendung des 
Begriffs ‚kognitiv‘ (der eine Abgrenzung zu dem ‚Nicht-Kognitiven‘ oder ‚Emotionalen‘ impli-
ziert) als fragwürdig erscheinen.

47  Für dieses Argument vgl. Kukkonen 2014 (mit Rekurs auf Iser 1972).
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Thukydides’ Werk nicht vom abstrakten, analytischen und rationalen Aspekt 
getrennt werden. Stattdessen können beide als Teile desselben Prozesses ange-
sehen werden, wobei die kognitiv niedrigeren Ebenen der Verkörperung und 
Emotion in höhere Ebenen des Verstehens und der Interpretation einfließen.

Eine der Funktionen der emotionalen Intensität, die wir in dieser Episode 
analysiert haben, besteht darin, ein wichtiges Ereignis in der Handlung zu 
kennzeichnen. Wie wir sahen, markiert das Schicksal von Brasidas den Wende-
punkt in der gegenwärtigen Schlacht – der Angriff der Peloponnesier auf Pylos 
scheitert. Darüber hinaus führt es dazu, dass etwa 300 spartanische Soldaten 
auf der Insel Sphakteria gefangen genommen werden, eines der wichtigsten 
Ereignisse im Archidamischen Krieg, eine Situation, die für die Spartaner so 
verzweifelt ist, dass sie sofort um Waffenstillstand und Zugeständnisse bitten. 
Die Lebhaftigkeit und Emotionalität von Brasidas’ Kampf kann als Mittel ge-
sehen werden, die Bedeutung dieses Abschnitts zu betonen, eine Technik, die 
wir oft bei Thukydides beobachten können. Indem er den Lesenden eine sehr 
lebendige, emotionale Teilnahme an der Handlung ermöglicht, trägt er auch 
dazu bei, die Szene einprägsamer zu machen. Die Szene, in der Brasidas die 
Schiffe an einem schwierigen Ort zum Landen zwingt und bis zum Zusam-
menbruch kämpft, wird von vielen Lesenden wahrscheinlich lebendig erinnert 
werden. Dem Autor wäre es dann gelungen, ein für ihn wichtiges Ereignis in 
unsere Erinnerungen gleichsam einzubrennen.

Als letzter Punkt seien noch einige Beobachtungen zum vermeintlich ‚ob-
jektiven‘ oder ‚nüchternen‘ Stil des Thukydides gestattet. An einigen, oft sehr 
prominenten Stellen des Werkes verwendet der Autor einen neutralen, unemo-
tionalen Ton, jedoch haben diese Passagen häufig einen starken Effekt auf antike 
und moderne Leser gehabt. Connor nennt diesen Tatbestand einmal sogar „the 
recurring paradox of the Histories“ und hält thukydideisches pathos für „intense, 
if largely inexplicable“.48 Diese Passagen dürften im Lichte der soeben vorge-
stellten Theorie gut erklärbar sein. Beim letzten Gefecht der Athenischen Armee 
in Sizilien etwa werden nicht nur viele einfache Körperbewegungen erwähnt, 
sondern insbesondere auch zahlreiche interozeptive Signale.49 Betrachten wir 
lediglich einen kurzen Ausschnitt aus der Szene (7.84.4-5):

οἵ τε Πελοποννήσιοι ἐπικαταβάντες τοὺς ἐν τῷ ποταμῷ μάλιστα ἔσφαζον. καὶ τὸ 
ὕδωρ εὐθὺς διέφθαρτο, ἀλλ’ οὐδὲν ἧσσον ἐπίνετό τε ὁμοῦ τῷ πηλῷ ᾑματωμένον 
καὶ περιμάχητον ἦν τοῖς πολλοῖς.

48 Connor 1984, 6. Ein wichtiger Wegbereiter für diese Art von Analyse ist Jasper Griffin und 
dessen Untersuchung von Homers ‚objektivem‘ Stil (vgl. Griffin 1976).

49  Für die Lebhaftigkeit dieser Passage vgl. z. B. Hornblower 1991-2008, ad 7.84.
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Die Peloponnesier aber stiegen hinab und schlachteten vorzugsweise die im 
Fluss ab. Und sofort war das Wasser ungenießbar, aber nichtsdestoweniger 
wurde die blutige Schlammbrühe getrunken, und die meisten schlugen sich 
darum (Übers. Weißenberger).

Die Athener, die auf ihrer Flucht zu einem Fluss gelangen und ihn dann zu 
durchqueren versuchen, sind etwa von so großem Durst getrieben, dass sie das 
Wasser trinken, obwohl es verfault und mit Blut und Schlamm vermischt ist; 
ja, es wird sogar darum gekämpft. Neben Durst ist auch das Gefühl, Wasser 
zu trinken, das so verdorben ist, dass es unter normalen Umständen als un-
genießbar gelten würde, eine starke interozeptive Empfindung. Diese inter-
ozeptiven Signale, die in einen sinnhaften Kontext und eine gut vorstellbare 
Szene eingebettet sind, verstärken das emotionale Erlebnis des Publikums bei 
der Rezeption des Textes. Auch hier ist die spezifische Emotion, die wir aus 
diesen Hinweisen konstruieren, nicht durch den Text vorgegeben – sie kann 
von Angst und Spannung bis hin zu Schrecken, Mitleid oder Ekel reichen, 
je nach der individuellen Disposition der Rezipientin. Ein Athenischer Leser 
würde vielleicht eher Mitleid empfinden, einer aus Syrakus möglicherweise 
Schadenfreude. Doch unabhängig davon, in welche Gefühlskategorie die ein-
zelne Leserin die Emotion einordnet, ist der Text so gestaltet, dass er eine 
intensive Emotion hervorruft. Die Passage zeigt, dass auch ein sachlicher oder 
nüchterner Stil zu einer intensiven emotionalen Reaktion führen und starke, 
eindringliche Wirkungen zeitigen kann. Die Erklärung für diesen scheinbar 
paradoxen Effekt ist, dass selbst eine sehr neutrale Beschreibung eines gewalt-
tätigen Ereignisses in uns hochintensive Inferenzen erzeugen kann.

Man könnte hier noch zahlreiche weitere Stellen anfügen, etwa Thuky-
dides’ Pestbeschreibung im zweiten Buch, aber die diskutierten Passagen 
dürften hinreichend sein zur Illustration der hier vorgestellten Thesen. Wie 
anhand dieses kurzen Streifzuges durch Thukydides gezeigt werden sollte, 
können interozeptive Elemente in einer Erzählung dazu beitragen, beson-
ders intensive Emotions-Erfahrungen, wie sie von Plutarch und anderen at-
testiert werden, entstehen zu lassen; sie helfen aber auch dabei, eine Situa-
tion nachzuvollziehen, sie im Hinblick auf ihre weiteren Auswirkungen zu 
interpretieren, und beeinflussen so auch abstrakte Verständnisebenen. Dieses 
Verständnis von narrativer Emotion und ihrer Evokation lässt nicht nur die 
Grenze zwischen dem ‚Kognitiven‘ und dem ‚Emotionalen‘ aufweichen und 
fragwürdig werden, sondern auch den Gegensatz zwischen Thukydides, dem 
vermeintlich ‚wissenschaftlichen‘ Historiker avant la lettre und Thukydides, 
dem großen Erzähler.
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